
käamen, „et{was vorbelastet” : sie ließen den Willen ZUur Zu-freie Menschen aufwachsen ıne gute Erziehung genießen
und unter gesunden Bedingungen leben. Den Einwanderern sammenarbeit vermissen und verzögerten dadurch iıhre Fın-
selbst werden nıcht a i samtlıche sozjalen und medizinischen ordnung. „Alle diejeniıgen, die ıhre Zukunft und Sicher-
Einrichtungen NOTWeeNns Vertügung stehen, sondern heıt denken, en sehr gute Erfahrungen gemacht. Sie tüh-
3:C werden VOrD Aurtenhlick ıhrer Ankunft auch als Kan-

Landes.“
eın frejıes und normales Leben wıe jeder andere Bürger

d:daten r dıe BOTrwerısche Staatsbürgerschaft betrachtet
werden. Daruüuber himug wollen sıch die in Norwegen sehr Marcus Lewin, der das Buro des American Joint 1in ÖOslo
aktıven jJüdischen Gremeinden bemühen, die Ankömmlıinge leitet, und der sıch ın Begleitung Vo  - Per Alvenbergh be-
ür Berufe umzuschule. die s1ie ihrer Körperversehrt- findet, erganzt die Ausführungen mit dem Hınvwelils. daß in

Banz Norwegen ıT 900 en beı einer Gesamtbevölkerungheit ausuben könnern. ın Kı  urze  &. für iıhren eigenen Lebens-
VvVon drei Millionen leben Vor dem Krieg haben 1450 Judenunterhalt den landesüblichen Löhnen und Gehaltern SOI -

können In Norwegen gelebt. Die Entsendung der norwegischen Eın-
In einer Erklärung von Charles Jordan. dem stellvertre- wanderungsmission nunmehr vierten Male stelle ine

von der norwegischen Regierung geförderte Ak-tenden Europa-Direktar des American Joint Distribution tiıon ar, denjenıgen Menschen helfen, dıe meistenC.ommıittee. der dıe Verhandlungen VvVon Jüdischer Seite
e, heißt dazu: gelitten haben: den Jüdischen Invaliden den Konzentra-

„‚Das großzügige Angehot der norwegischen Regierung, einer tionslagern.
(Aus Allgemeine Wochenzeituxié de _Iu{len. [Düsseldorf,weiteren Gruppe bisher heimatloser Juden ıne NCUuUEC Hei-

Ü, UÜ. 6.bieten. bedeutet ınen weiteren Schritt Zu unserem
Ziel der Aufloösung der etzten noch bestehenden DP-Lager

Deutschland und ÖOsterreich. Wıir verdanken Läandern
wıe Norwegen. w ennn Aun auch diejenıgen jüdiıschen uücht- Moralisdl juristisch freigesprochen
lınge untergebracht werden können. denen gecn ıhrer kör- Zum Prozeß Peters Der Freis pru_ch ım Blausäureproze
perlichen Behinderung alle anderen Länder verschlossen
sind. Mıt der einzıgen Ausnahme VO:!  - Israel haben die Die ‚Frankfurter brachten Im Juli 1953 S. 548
skandinavischen Lander Einwanderer akzeptiert, dıe tuber- ınen Bericht: Beicec un Treblinka‘. Ein SS5-OÖffizier und
kulös oder tuberkuloseverdächtig sind. Allerdings eteht nach eın  M Jude berichten uber dıe Todeslager in Polen. heißt

auf S5. 548 „Die beiden Zeugenaussagen beziehen sıch aufAbschluß des vorliegenden Projektes kein weiteres nach
dieselbe Zeit Herbst 1942 und eıl auf denselbenNorwegen oder Schweden in Aussicht.

L nsere Aufgabe die Tragödie dieser Menschen be- das Lager Treblinka z größeren Teil wenig-
stens auf dieselbe Sache die Vernichtungslager der 1inenden, 816e  > der Atmosphäre der Lager herauszunehmen olen Der er‘ Zeuge stand auf der Seite der enker, derun Ihnen heltfen. eın normales Leben ın der mensch- andere auf der der pfer. urt Gerstein, S-Funktionär, ıst  .lıchen Gesellschaft führen. Dıe Auswanderung nach Nor-

n ırd ıhnen ermöglichen. nutzliche und menschen- eın ungewöhnlicher Typus. Unverdächtige Zeugen, darun-

wurdige Existenzen aufzubauen. hre Kınder werden die ter Dibelius, Pfarrer Buchholz, der Seelsorger der
('hance haben. sicm eın el katholischen pfer des 20. Juli, und der mittlerweile ver-

MN I;eben entsprechend ıhren storbene Bundestagspräsident Dr. Ehlers, achen 6cs glaub-gabungen Zu schaffen.“ haft, d  R als aktiver evangelischer Christ und vorbe-
Per Alvenbergh erklärt die norwegische Aktion damıt, daß tratter Gegner des Nationalsoz:alismus dıe ging, un
sıch ler urg eine Frage der Mensaıli:  eıt handelt, die VvVoxn N dıese Ofen und Kammern hineinzuschauen, um Zu W1S-
dem Sohn des großen Menschenfreundes Fridtjof Nansen dort geschieht‘. Anderthalb Jahre spater hatte
Odd Nansen und S Dr. tto Gaitung Hansen, als Leiter der Abteilung undheitstechnik, ınsbesondere
P  ; Leiter der Tuberkulose-Bekämpfungsstelle norweg1- als des echnischen Desinfektionsdienstes, die Gele-
en Gesundheitsministerium, warmstens pfohlen worden

„Uns geht m darum so sa wörtlich, „Menschen, dıe genheit, nıcht ‚hineinzuschauen‘, sondern auch mıt BIO-
ßem 181. Sabotage zZu uben. In alliierter Ehrenhaft hat

durch dıie Verfolgungen gesundheitlichen und psychischen er ıne Protokoll verfaßt, das ım Aprilheft 1953 der
Schaden haben, wieder für eın  H+ normales en ‚Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte‘ (Deutsche Verlags-qualifizieren. Ailecs andere ıst für uns unwesentlich.” Eine anstalt Stuttgart)} miıt Einleitung und ritischem ApparatÄche Rehabilıtierung  >4 se1 dıe er Staaten und Vöäl-
ker, die noch den Wert des Individuums glauben”. verößffentlicht wurde. vgl ‚Dokumente z Massen- Verga-

sung‘. Heft ISg un der Bundeszentrale für Heimat-
Freilich bedürfe e ZUr Lösung dieser Aufgabe der ständigen dienst Kurt Gerstein hat Juli 1945 einem Ge-
individuellen cra  ng der Einwanderer durch eschulte So- fängniıs in Parıs Selbstmord begangen).“»ı1alarbeıter sow1e medizinische und erufliche Experten. Die „Fast auf den Tag, da Vor ehn Jahren sıch der grausıgeBeratung mMusse beibehalten werden, bıs der Einwanderer
ıIn der Lage 1St.  . ur sıch und seine Famiılie O!  n Vorhang ın Deutschland lüftete Un den Lagern VO'  -

Bergen-Belsen, Dachau, Auschwitz, Sobibor, Belcec, Treh-Behandlung und Umschulung geschehe ın Form einer ınka die dezimierte rmee der Überlebenden der größ-„Gruppentherapie” , welche die Imähliche Anpassung Tragödie der Gegenwart die OnNnNe der Freiheit wıeder-dıe Lebensumstände Zum Ziel habe. sah, hat VOFr dem Schwurgericht ın Frankfurt eın  M Wieder-
„ Welche Erfahrungen haben Sie mıt den bisherigen An- aufnahmeprozeß begonnen, der jenen Ereignissen in CHNß -
kömmlingen gemacht?“ ster Beziehung steht.“ So schreıbt Kurt Grossmann in ınem
.Daß WITLr unseren Tre1ı bisherigen Ansiedldngsaktionen Beitrag: „Kronzeuge S dem Grabe“

1955 AXXI, 18])
(im ‚Aufbau’ Vo!Y b-Patienten noch eine Vierte hinzufügen, ist ohl der beste

eweıs dafür. d eTre rfahrungen gut; Die Men-
Wir entnehmen der ‚Stuttgarter .  Zeitung‘ vom 81 1955, Nr. 122schen konnten sıch durchweg zufriedenstellend einordnen, der obıgen ers3aenrı: tolgenden Beitrag:leben ihren eıgenen Wohnungen und ihre Moral ıst her-

vorragend. die bereits 1947 nach Norwegen kamen, sınd Ein Mann wurde freigesprochen aber mıt sdiwerer NnO-
ralıscher Schuld beladen verließ den Gerichtssaal. Er ıstbereits Staatsburger Zeworden.“ Bei dieser Gelegenheit weıst

Alvenbergh einschrankend darauf hın, daß „auch Norwegen der o  1 Jahre alte Dr. Gerhard Peters, der einstige Geschäfts-
eın Paradies“ se1 un die Einwanderer iıhre Erwartungen führer der Deutschen Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung
nıcht überspannen oder mıiıt ilusionen 1n das Land kommen eges Eın Mann, der gecn der gleichen Anklage be-
rften. anı sei1en durch das soziale Milieu, dem s1e reits achtenmal Vor den Schranken des Gerichts stand.
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freie Menschen anteeauchsen, eine gute Erziehung genießen 
und unter gesunden Bedingungen leben. Den Einwanderern 
selbst werden nicht mar sämtliche sozialen und medizinischen 
Einrichtungen Norwegen s  zur Verfügung stehen, sondern 
sie werden vorn Augenbilde ihrer Ankunft an auch als Kan-
didaten für die noracegisdie Staatsbürgerschaft betrachtet 
werden. Darüber hinaus wollen sich die in Norwegen sehr 
aktiven jüdischen Gerneinden bemühen, die Ankömmlinge 
für Berufe umzuschulen. die sie trotz ihrer'Körperversehrt-
heit ausüben können- um in Kürze für ihren eigenen Lebens-
unterhalt zu den lasteesüblichen Löhnen und Gehältern sor-
gen zu können . 
In einer Erklärung von Charles H. Jordan. dem stellvertre-
tenden Europa-Direktor des American Joint Distribution 
Committee. der die Verhandlungen von jüdischer Seite aus 
führte, heißt es dazu: 
-Das großzügige Angebot der norwegischen Regierung, einer 
weiteren Gruppe bisher heimatloser Juden eine neue Hei-
mat zu bieten. bedeutet einen weiteren Schritt zu unserem 
Ziel der Auflösung der letzten noch bestehenden DP-Lager 
in Deutschland und Osterreich. Wir verdanken es Ländern 
wie Norwegen. wenn nun auch diejenigen jüdischen Flücht-
linge untergebracht werden können. denen wegen ihrer kör-
perlichen Behinderung alle anderen Länder verschlossen 
sind. Mit der einzigen Ausnahme von Israel haben nur die 
skandinavischen Länder Einwanderer akzeptiert, die tuber= 
kulös oder tuberkulosererdächtig sind. Allerdings steht nach 
Abschluß des vorliegenden Projektes kein weiteres nach 
Norwegen oder Schweden in Aussicht. 

Unsere Aufgabe ist es. die Tragödie dieser Menschen zu be-
enden, sie aus der Atmosphäre der Lager herauszunehmen 
und ihnen zu helfen, ein normales Leben in der mensch-
lichen Gesellschaft zu führen. Die Auswanderung nach Nor-
wegen wird es ihnen ermöglichen. nützliche und menschen-
würdige Existenzen aufzubauen. Ihre Kinder werden die 
Chance haben. sich .ein eigenes Leben entsprechend ihren 
Begabungen zu schaffen.« 
Per Alvenbergh erklärt die norwegische Aktion damit, daß es 
sich hier um eine Frage der Menschlichkeit handelt, die von 
dem Sohn des großen Menschenfreundes Friclijof Nansen —
Odd Nansen angeregt und von Dr. Otto Gaitung Hansen, 
dem Leiter der Tuberkulose-Bekämpfungsstelle im norwegi-
schen Geiundheitszniuisterium, wärmstens empfohlen worden 
ist. „Uns geht es darum '1 , so sagt er wörtlich, „Menschen, die 
durch die Verfolgungen gesundheitlichen und psychischen 
Schaden genommen haben, wieder für ein normales Leben 
zu qualifizieren. Alles andere ist für uns unwesentlich." Eine 
solche Rehabilitierung sei die Pflicht aller Staaten und Völ-
ker, „die noch an den Wert des Individuums glaubend'. 
Freilich bedürfe es zur Lösung dieser Aufgabe der ständigen 
individuellen Beratung der Einwanderer durch geschulte So-
zialarbeiter sowie medizinische und berufliche Experten. Die 
Beratung müsse beibehalten werden, bis der Einwanderer 
in der Lage ist. selbst für sich und seine Familie zu sorgen. 
Behandlung und Umschulung geschehe in Form einer 
„Gruppentherapie, welche die allmähliche Anpassung an 
die neuen Lebensumstände zum Ziel habe. 

„Welche Erfahrungen haben Sie mit den biiherigen An-
kömmlingen gemacht?* • 
..Daß wir unseren drei bisherigen Ansiedlungsaktionen von 
Tb-Patienten noch eine vierte hinzufügen, ist wohl der beste 
Beweis dafür. 4aß unsere Erfahrungen gut waren. Die Men-
schen konnten sich durchweg zufriedenstellend einordnen, 
leben in ihren eigenen Wohnungen und ihre Moral ist her-
vorragend. 200. die bereits 1947 nach Norwegen kamen, sind 
bereits Staatsbürger geworden." Bei dieser Gelegenheit weist 
Alvenbergh einschränkend darauf hin, daß „auch Norwegen 
kein Paradies' sei und die –Einwanderer ihre Erwartungen 
nicht überspannen oder mit Illusionen in das Land kommen 
dürften. Manche seien durch das soziale Milieu, aus dem sie 

kämen, „etwas vorbelastet"; sie ließen den Willen zur Zu-
sammenarbeit vermissen und verzögerten dadurch ihre Ein-
ordnung. „Alle diejenigen, die an ihre Zukunft und Sicher-
heit denken, haben sehr gute Erfahrungen gemacht. Sie füh-
ren ein freies und normales Leben wie jeder andere Bürger 
unseres Landes." 
Marcus Lewin, der das Büro des American Joint in Oslo 
leitet, und der sich in Begleitung von Per Alvenbergh be-
findet, ergänzt die Ausführungen mit dem Hinweis. daß in 
ganz Norwegen nur 900 Juden bei einer Gesamtbevölkerung 
von drei Millionen leben. Vor dem Krieg haben 1450 Juden 
in Norwegen gelebt. Die Entsendung der norwegischen Ein-
wanderungsmission zum nunmehr vierten Male stelle eine 
von der gesamten norwegischen Regierung geförderte Ak-
tion dar, um denjenigen Menschen zu helfen, die am meisten 
gelitten haben: den jüdischen Invaliden aus den Konzentra-
tionslagern. E. L. 
(Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. X. [Düsseldorf, 
6. u. 13. 5. 1955] 5. u. 6.) 

8/11) Moralisch schuldig — juristisch freigesprochen 

Zum Prozeß Peters 1 Der Freispruch im Blausäureprozeß 

Die ‚Frankfurter Hefte' brachten im Juli 1953 (8/7) S. 548 ff. 
einen Bericht: ,Belcec und Treblinka'. Ein SS-Offizier und 
ein Jude berichten über die Todeslager in Polen. Es heißt 
auf S. 548: „Die beiden Zeugenaussagen beziehen sich auf 
dieselbe Zeit — Herbst 1942 — und zum Teil auf denselben 
Ort — das Lager Treblinka —, zum größeren Teil wenig-
stens auf dieselbe Sache — die Vernichtungslager der SS in 
Polen. Der erste Zeuge stand auf der Seite der Henker, der 
andere auf der der Opfer. Kurt Gerstein, SS-Funktionär, ist 
ein ungewöhnlicher Typus. Unverdächtige Zeugen, darun-
ter Bischof Dibelius, Pfarrer Buchholz, der Seelsorger der 
katholischen Opfer des 20. Juli, und der mittlerweile ver-

. storbene Bundestagspräsident Dr. Ehlers, machen es glaub-
haft, daß er als aktiver evangelischer Christ und vorbe-
strafter Gegner des Nationalsozialismus in die SS ging, um 
,in diese Ofen und Kammern hineinzuschauen, um zu wis-
sen, was dort geschieht'. Anderthalb Jahre später hatte er 
als Leiter der Abteilung Gesundheitstechnik, insbesondere 
als Chef des technischen Desinfektionsdienstes, die Gele-
genheit, nicht nur ‚hineinzuschauen', sondern auch mit gro-
ßem Risiko Sabotage zu üben. In alliierter Ehrenhaft hat 
er eine Art Protokoll verfaßt, das im Aprilheft 1953 der 
,Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte' (Deutsche Verlags-
anstalt Stuttgart) mit Einleitung und kritischem Apparat 
veröffentlicht wurde. (vgl. ‚Dokumente zur Massen-Verga-
sung'. Heft 9. Hrsg. von der Bundeszentrale für Heimat-
dienst 1955). (Kurt Gerstein hat im Juli 1945 in einem Ge-
fängnis in Paris Selbstmord begangen)." 
„Fast auf den Tag, da vor zehn Jahren sich der grausige 
Vorhang in Deutschland lüftete und aus den Lagern von 
Bergen-Belsen, Dachau, Auschwitz, Sobibor, Belccc, Treb-
linka usw. die dezimierte Armee der Überlebenden der größ-
ten Tragödie der Gegenwart die Sonne der Freiheit wieder-
sah, hat vor dem Schwurgericht in Frankfurt ein Wieder-
aufnahmeprozeß begonnen, der zu jenen Ereignissen in eng-
ster Beziehung steht." So schreibt Kurt Grossmann in einem 
Beitrag: „Kronzeuge aus- dem Grabe'. (im ‚Aufbau' vom 
6. 5. 1955 [XXI, 181). 

Wir entnehmen der ,Stuttgarter Zeitung' vom 31. 5. 1955. Nr. 122 unter 
der obigen überschrill folgenden Beitrag: 

Ein Mann wurde freigesprochen — aber mit schwerer mo-
ralischer Schuld beladen verließ er den Gerichtssaal. Er ist 
der 55 Jahre alte Dr. Gerhard Peters, der einstige Geschäfts-
führer der Deutschen Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung 
(Degesch.). Ein Mann, der wegen der gleichen Anklage be-
reits zum achtenmal vor den Schranken des Gerichts stand. 
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Im Marz 1949 wurde Peters ZUm erstenmal VO!  =} . Ausgerechnet dieser Gerstein kam das Hygiene-Institut
der W affen-55 Auf Grund sC1INeTr chemisch-technischenFrankfurter Schwurgericht fünf Jahren Zuchthaus VOI-

urteilt. Damals wurde ıhm vorgeworfen der Beihilfe Kenntnisse urde der Chef des technischen Desinfektions-
o{s  ag chuldig zZu SC1IN, denn wAar die Degesch dıe dienstes, dem auch die Handhabung der hochgiftigen Gase
unter der Leitung Dr Peters 1943 große Mengen unterstand So ußte Gerstein, der Führer, der At-
TeS Blausäuregiftes Zyklon R an die S 5 geliefert hat. Und tentat auf Hiımmler plante, der Exekution VO  -} K Z-Haft-
miıt diesem tödlichen Gıiıft sollen das Warl samtlichen lıngen beiwohnen. Sie wurden, das sah mıt CIRENCH Augen,
Gerichtsverhandlungen der Angelpunkt die Hätt- 111 Lager Becec durch Auspuffgase Dieselmotoren g-
lınge in Auschwitz vergast worden SC1H. folgten eVvVis10- otet.

und Urteile Zuletzt sprach das Schwurgericht Gerstein childert WI16C Juni 1942 esu! Vomnß dem ıhm
Wiesbaden Dr Peters schuldig un!: verurteilte ıhn WERCH. bis dahın unbekanten SS turmführer Günther Vom Reichs-
ein1lie Mord in Jahr 1953 sechs Jahren Zuchthaus sicherheitshauptamt Berlin ıhm kam Fr gab 548508
Dieses el erhielt Anfang 1954 Jedoch reichte den Auftrag, sofort für ; außerst geheimen eichsauf-
der NeCue Verteidiger VO!  =| Peters, der Fra;  er Rechts- trag 10 kg Blausäure eschaffen und m1t dieser mıt
anwalit Dr Schmidt-Leichner, S Wiederaufnahmegesuch Auto ZUu unbekannten Zu fahren, der
C1in Was Rechtsieben DÜur außerordentlich selten geschieht dem Fahrer des Wagens bekannt Gerstein schreibt,
das geschah 11 Fall Peters kam Wiederaut- w dann der Wagen Begleitung VvVon Professor Dr med
nahmeverfahren Das letzte gültige Urteil wurde ufgeho- Pfannenstiel SS-Obersturmbannführer, Ördinarius der Hy-
ben und sSomı! stand Dr Peters, JENET untersetzte Mannn giCHNE der Universität Marburg/Lahn der in Ver-
mıt den steilen um den Mun: dıe den Eindruck VO  - nehmung 1n Prozeß diese Begleitung als „zufällig bestä-
Harte machen, ZUD)3 achtenmal VOor erl 1gt) nach Lublin fuhr, W  VvVo der SS-Gruppenführer Globocnek
Wiıeder zutete 1e Anklage auf eihn1ulie ZUm OTF'in mehr (ein Osterreicher Kärnten) Gerstein erwartete Globoc-
als ( 000 Fällen, und ım Freitag sprach nek sagte Diese ganzce Angelegenheit 1st der geheimsten
Frankfurter S  Sd1wurgcncht unter dem Vorsitz VOo Land- achen, die e$ eıt überhaupt zibt, kann SagcCn die

geheimste Wer darüber spricht wırd auf der Stelle 61 -gerichtsrat Dr Hummerich HNulß das ı diesem dusteren Pro-
schossenzeß wahrscheinli: letzte rteil. Der geklagte WIr'! fre:  1-

gesprochen verkündete der Gerichtsvorsitzende Gleichzel- Gerstein rzahlt wWIC obocne ıhm sC1NC Aufgabe klar-
Ug jedoch den ÄAntrag der Verteidigung auf Haft- machte. Der Führer daran interessjert daß diese KaANZC
entschädigung für Dr. Peters zuruück. Denn, erklärte der Sache schneller geht, Was hat denn der Führer gesagt?”
Vorsitzende, der begründete Verdacht Ö nıcht ausgeraumt. ra Pfannenstie Globocnek chneller, schneller, die
„Dr. Peters, das Schwurgericht hat 1e€ freigesprochen Aktion durchführen!“ Sein Begleiter, der Ministerijal-
gels Beweisen Der Freigesprochene stand mit verbissenem rat Dr. erbert Lindner, hat dann gefragt Herr Globocnek
Gesicht und sagte nıichts halten Sie es für gut und richtig, die @1! ZU VOI-

graben S1e erbrennen”? Nach könnte 1ne Ge-Dieser Dr. Peters, wurde ılım VOoOn Gericht bescheinigt, neratıon ommen, die das Ganze nıcht versteht.“ Daraufhat dem S S-Obersturmführer Gerstein, Ein-
maligkeit H der verdank cCH  .H doch Globocnek Meine Herren, WEND nach 1nNe Genera-
mıiıt CinNnem Freispruch das Gericht verlassen konnte Aber die tıon kommen sollte die schlapp und knochenweich 18t

Urteilsbegründung, die erl gab wWAar so gesattıgt . große Aufgabe nıcht versteht, dann 13L der
N Nationalsozialismus BCWESCH bın 111 Ge-mıiıt ungeklärten Verdachten daß Dr Peters daraus, ZUM 10 -
genteil der Ansicht, daß ian Bronzetafeln versenken sollte,dest moralisch, C1iMH Anklage heraushören mußte Vor

gleichwertigen Fakten stand das Gericht sagte Dr auf denen festgehalten ist, ß den Mut gehabt haben,
Hummerich Es WAar weder beweisen, daß mıiıt dem dieses große und notwendige Werk durchzuführen.“ Dar-
Dr Peters die SS gCNAaU gt den ersturmführer auf antwortete der Fuüh: „Gut O0DOCNHEK, das ıst aller-

dings auchmMeC1Ne Ansicht!“ (Aus Dokumente Zur Massen-Gerstein gelieferten Zyklon getotet wurde, noch [ die-
VETFAaSUuNg P 68)nıcht geschah.“ nd ı diesem Fall Ö für e1ine Bestra-

fung kem Raum. Anfang 19483 kam Gerstein nach und verhandelte
Fast könnte Sagch dıeser Prozeß mehr Fall mıiıt Peters Wenig spater zZweıtes Gespräch

Berlin, und das wWal die Schicksalss:  de der dieser DrTrstein als all Peters Jene Figur des SS-OÖbersturm-
führers Dr Gerstein schwebte wIıe unsichtbarer Peters 1NeG Treıs Entscheidung tallen hatte hieß cr

chatten und ber den Verhandlungen Ger- in der Jetzıgen Urteilsbegründung des Gerichts Gerstein
der Juli 1945 Pariser Militärgefäangnis sprach darüber, daß Bla Tötung S en

Selbstmord verubt haben soll, war CS, der diesem Prozeß Denötıgt wurde Und Peters willigte eın Fr bot an monat-
lıch 00 kg Zyklon B ZzZu lietern eute sagt Peters, humanı-den em aufdrückte Denn die Anklage stand oder n‘iel
tare Gründe den Verurteilten E leichteren 'Tod Zumıt der Beantwortung der Frage: ist das von Dr. Peters g-

lieferte Giitt Zyklon B Tötung VO:  - enschen ‚98} Kon- geben hätten ıhn dazu veranlaßt. Nahezu 4000 kg Zyklon
zentrationslagern benutzt worden der nıcht? Gerstein al- sınd unt:  o der Geschäftsführung S  > Dr Peters 5  > der De-

gesch den 55 Führer Gerstein geliefert wordenlein 3481 den dieses Gift von Peters geliefert worden WAaT,
dıes dıe CINZIEC direkte jeferung der Degesch dıe SONS!hätte darauf ntwort geben können. Wer Wäar Gerstein?

Das ist dıe zentrale Frage, diıe das Crericht beschäaftigt hat. Vertriebsgesellschaften hatte Der Leiter einer dieser Ge-
Prominente Zeugen traten auf, w 1ie” Bischof Dibelius, Kir- sellschaften, Dr Tesch von der 'Testa 1st wegecn nachgewle-
chenpräsident Dr. Niemöller, der schwedische Diplomat Ba- Lieferungen von Zyklon B die Kr von einem briti-
Tron von Ötter un! der Bundestagsabgeordnete Dr Walter schen Gericht verurteilt und hingerichtet worden
Eckhardt Sie bescheinigten dıesem oten daß Cein Idea- Diese Giltgasmenge, die Dr Peters lieferte, hatte ZUur 'To-
lıst und C1N Fanatıker BEWESCH SC1, C1n ıld entschlossener tung VO!] 300 000 Menschen ausgereicht Ist tatsachlich ZUur
Wahrheitssucher der sıch Denkweise der Grenze J ötung VO'!  -} Menschen verwendet worden? Gerstein soll siıch
des Normalen bewegte Iypisch für Gerstein dıe bemüht haben, dieses Giftgas für andere Zwecke benutzen
Beweggründe Eintritt die SS Seine Schwäge- habe auch versucht, 5 fehlzuleiten und die Befehle
Crın Wäar als Geisteskranke vergast worden Und der ent- sabotieren jedoch selbst agte ınmal leide darun-
schlossene Anhänger der Bekenntniskirche, der UVOT ter, weıl ıhm das nıcht restlos gelungen sC1 So kam dieses
das Dritte Reich polemisıert hatte, g1Ng die Höhle des Frankfurter Öericht ZWd dem Schluß daß die autere
LOwen un ZU ergruünden, Was dort geschah Gesinnung und der Wagemut Gersteins dem Angeklagten
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Im März 1949 wurde Peters zum erstenmal von einem 
Frankfurter Schwurgericht zu fünf Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Damals wurde ihm vorgeworfen, dez• Beihilfe zum 
Totschlag schuldig zu sein, denn es war die Degesch, die 
unter der Leitung von Dr. Peters von 1943 an große Mengen 
ihres Blausäuregiftes Zyklon B an die SS geliefert hat. Und 
mit diesem tödlichen Gift sollen — das war in sämtlichen 
Gerichtsverhandlungen der Angelpunkt — die KZ-Häft-
linge in Auschwitz vergast worden sein. Es folgten Revisio-
nen und neue Urteile. Zuletzt sprach das Schwurgericht in 
Wiesbaden Dr. Peters schuldig und verurteilte ihn wegen, 
Beihilfe zum Mord im Jahr 1953 zu sechs Jahren Zuchthaus. 
Dieses Urteil erhielt Rechtskraft. Anfäng 1954 jedoch reichte 
der neue Verteidiger von Peters, der Frankfurter Rechts-
anwalt Dr. Schmidt-Leichner, ein Wiederaufnahmegesuch 
ein. Was im Rechtsleben nur außerordentlich selten geschieht, 
das geschah im Fall Peters: es kam zu einem Wiederauf-
nahmeverfahren. Das letzte gültige Urteil wurde aufgeho-
ben — und somit stand Dr. Peters, jener untersetzte Mann 
mit den steilen Falten um den Mund, die den Eindrudc von 
Härte machen, zum achtenmal vor Gericht. 
Wieder lautete die Anklage auf Beihilfe zum Mord in mehr 
als 300 000 Fällen, und am vergangenen Freitag sprach das 
Frankfurter Schwurgericht unter dem Vorsitz von Land-
gerichtsrat Dr. Hummerich nun das in diesem düsteren Pro-
zeß wahrscheinlich letzte Urteil. „Der Angeklagte wird frei-
gesprodien", verkündete der Gerichtsvorsitzende. Gleichzei-
tig wies er jedoch den Antrag der Verteidigung auf Haft-
entschädigung für Dr. Peters zurück. Denn, so erklärte der 
Vorsitzende, der begründete Verdacht sei nicht ausgeräumt. 
„Dr. Peters, das Schwurgericht hat Sie freigesprochen man-
gels Beimeisenl." Der Freigesprochene stand mit verbissenem 
Gesicht und sagte nichts. 
Dieser Dr. Peters, das wurde ihm vom Gericht bescheinigt, 
hat es dem toten SS-Obersturmführer Gerstein, einer Ein-
mäligkeit in der SS,.zu verdanken, daß er schließlich doch 
mit einem Freispruch das Gericht verlassen konnte. Aber die 
Urteilsbegründung, die das Gericht gab, war so gesättigt 
mit ungeklärten Verdachten, daß Dr. Peters daraus, zumin-
dest moralisch, eine neue Anklage heraushören mußte. „Vor 
zwei gleichwertigen Fakten stand das Gericht", sagte Dr. 
Hummerich. „Es war weder zu beweisen, daß mit dem von 
Dr. Peters an die SS, genau gesagt an den Obersturmführer 
Gerstein gelieferten Zyklon B getötet wurde, noch daß die-
ses nicht geschah." Und in diesem Fall sei für eine Bestra-
fung kein Raum. 
Fast könnte man sagen, dieser Prozeß war mehr ein Fall 
Gerstein als ein Fall Peters. Jene Figur des SS-Obersturm-
führers Dr. Kurt Gerstein schwebte wie ein unsichtbarer 
Schatten stets und immer über den Verhandlungen. Ger-
stein, der im Juli 1945 in einem Pariser Militärgefängnis 
Selbstmord verübt haben soll, war es, der diesem Prozeß 
den Stempel aufdrüdcte. Denn die Anklage stand oder fiel 
mit der Beantwortung der Frage: ist das von Dr. Peters ge-
lieferte Gift Zyklon B zur Tötung von Menschen in Kon-
zentrationslagern benutzt worden oder nicht? Gerstein al-
lein, an den dieses Gift von Peters geliefert worden war, 
hätte darauf Antwort geben können. Wer war Gerstein? 
Das ist die zentrale Frage, die das Gericht beschäftigt hat. 
Prominente Zeugen traten auf, wie -Bischof Dibelius, Kir-
chenpräsident Dr. Niemöller, der schwedische Diplomat Ba-
ron von Otter und der Bundestagsabgeordnete Dr. Walter 
Edchardt. Sie bescheinigten diesem Toten, daß er ein Idea-
list und ein Fanatiker gewesen sei, ein wild entschlossener 
Wahrheitssucher, der sich in seiner Denkweise an der Grenze 
des Normalen bewegte. Typisch für Gerstein waren die 
Beweggründe zu seinem Eintritt in die SS. Seine Schwäge-
rin war als Geisteskranke vergast worden. Und er, der ent-
schlossene Anhänger der Bekenntniskirche, der zuvor gegen 
das Dritte Reich polemisiert hatte, ging in die Höhle des 
Löwen, nur um zu ergründen, was dort 'geschah. - 

Ausgerechnet dieser Gerstein kam in das Hygiene-Institut 
der Waffen-SS. Auf Grund seiner chemisch-technischen 
Kenntnisse wurde er der Chef des technischen Desinfektions-
dienstes, dem auch die Handhabung der hochgiftigen Gase 
unterstand. So mußte Gerstein, der SS-Führer, der ein At-
tentat auf Himmler plante, der Exekution von 'KZ-Häft-
lingen beiwohnen. Sie wurden, das sah er mit eigenen Augen, 
im Lager Becec durch Auspuffgase aus Dieselmotoren ge-
tötet. 
Gerstein schildert wie am 8. Juni 1942 Besuch von dem ihm 
bis dahin unbekanten SS-Sturmführer Günther vom Reichs-
sicherheitshauptamt Berlin W zu ihm kam. „Er gab mir 
den Auftrag, sofort für einen äußerst geheimen Reichsauf-
trag 100 kg Blauiäure zu beschaffen und mit dieser mit 
einem Auto zu einem unbekannten Ort zu fahren, der nur 
dem Fahrer des Wagens bekannt sei ..." Gerstein schreibt, 
wie dann der Wagen in Begleitung von Professor Dr. med. 
Pfannenstiel, SS-Obersturmbannführer, Ordinarius der Hy-
giene an der Universität Marburg/Lahn (der in seiner Ver-
nehmung im Prozeß diese Begleitung als „zufällig" bestä-
tigt) nach Lublin fuhr, wo der SS-Gruppenführer Globocnek 
(ein Cisterreidler aus Kärnten) Gerstein erwartete. Globoc-
nek sagte: „Diese ganze Angelegenheit ist eine der geheimsten 
Sachen, die es zur Zeit überhaupt gibt, man kann sagen, die 
geheimste. Wer darüber spricht, wird auf der Stelle er-
schossen — 1' 
Gerstein erzählt, wie Globocnek ihm seine Aufgabe klar-
machte. Der Führer sej daran•interessiert, daß diese ganze 
Sache schneller geht. „Was hat denn der Führer gesagt?" 
fragte Pfannenstiel. Globocnek: „Schneller, schneller, die 
ganze Aktion durchführen!" Sein Begleiter, der Ministerial-
rat Dr. Herbert Lindner, hat dann gefragt: „Herr Globocnek, 
halten Sie es für gut und richtig, die ganzen Leichen zu ver-
graben anstatt sie zu verbrennen? Nach uns könnte eine Ge-
neration kommen, die das Ganze nicht versteht." Darauf 
Globocnek: „Meine Herren, wenn je nach uns eine Genera-
tion kommen sollte, die so schlapp und so knochenweich ist, 
daß sie unsere große Aufgabe nicht versteht, dann ist der 
ganze Nationalsozialismus umsonst gewesen. Ich bin im Ge-
genteil der Ansicht, daß man Bronzetafeln versenken sollte, 
auf denen festgehalten ist, daß wir den Mut gehabt haben, 
dieses große und notwendige Werk durchzuführen." Dar-
auf antwortete der Führer: „Gut Globocnek, das ist aller-
dings auch *meine Ansicht!" (Aus „Dokumente zur Massen-
vergasung", s. u. 5.68). 
Anfang 1943 kam Gerstein nach Frankfurt und verhandelte 
mit Peters. Wenig -später folgte ein zweites Gespräch in 
Berlin, und das war die -  Schidualsstunde in der „dieser Dr. 
Peters eine freie Entscheidung zu fällen hatte", so hieß es 
in der jetzigen Urteilsbegründung des Gerichts. Gerstein . 
sprach darüber, daß Blausäure zur Tötung von Menschen 
benötigt würde. Und Peters willigte ein! Er bot an, monat-
lich 200 kg Zyklon B zu liefern. Heute sagt Peters, humani-
täre Gründe, um den Verurteilten einen leichteren Tod zu . 

 geben, hätten ihn dazu veranlaßt. Nahezu 4000 kg Zyklon B 
sind unter der Geschäftsführung von Dr. Peters von der De-
geich an den SS-Führer Gerstein geliefert worden. Es war 
dies die einzige direkte Lieferung der Degesch, die sonst 
Vertriebsgesellschaften hatte. Der Leiter einer dieser Ge-
sellschaften, Dr. Tesch von der Testa, ist wegen nachgewie-
sener Lieferungen von Zyklon 8 an die Kz von einem briti-
schen Gericht verurteilt und hingerichtet worden. 
Diese Giftgasmenge, die . Dr. Peters lieferte, hätte zur Tö-
tung von 300 000 Menschen ausgereicht. Ist es tatsächlich zur 
Tötung von Menschen verwendet worden? Gerstein soll sich 
bemüht haben, dieses Giftgas für andere Zwecke zu benutzen, 
er habe auch versucht, es fehlzuleiten und die Befehle zu 
sabotieren — jedoch er selbst sagte einmal, er leide darun-
ter, weil ihm das nicht restlos gelungen sei. So kam dieses 
Frankfurter Gericht zwar zu dem Schluß, daß die lautere 
Gesinnung und der Wagemut Gersteins dem Angeklagten 
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Peters keineswegs als Pluspunkte anzurechnen sejen. einem rte Yirols wiederaufgeführt. Zu Nutz un From-
lehnte auch die Folgerung der Verteidigung, daß, WeNnn Ger- men der ‚guten Christen’, dıe sıch ‚sehr erbauen‘' diesen
stein In seinen Dokumenten 1e€ Wahrheit gesagt habe, ZU- ‚jüdıschen Schandtaten‘
gleich auch Peters unschuldig seıin mMussSse, aD Denn Peters, Weiß mMan, WIe  . INd!  - 1er Gottes spottet und eın Gericht
der nıcht unte: Druck ZeseELizt worden sel, habe, als ıhm Grer- herabruft auf ıne ın Pharisäertum erstarrende engbrüstige
stein den Auftrag Zvyklon B Tötung VO  =>| Menschen un scheelsüchtige Christenheit?

liefern. sofort und hne Widerspruch mitgemacht. Das Während das heute chrıstliche Abendland stärkste Anre-
ıst 1e Schuld von Peters. dıe bestehen bleibt. Und WAaTu

sprach das Franxfurter Schwurgericht ıhn trotzdem freı? gUuNng«cn Jüdischen Mannern un: Frauen verdankt ıne
lange Kette zıcht sıch VO  -| John Henrvyv, Kardinal Newman

Weiıl das ıst dıe Urteilsbegründung „heute nıcht mehr Max’ Scheler, Bergson. Martın Buber, Raissa Maritain.
einwandfrei nachgewiesen werden kann. ob miıt diesem Edıth Stein, Simone Weil, arl Löwith, einem
Zyklon B tatsächlıch Aenschen ın Auschwitz getötet worden Dutzend weiıterer tieffrommer Menschen, die als gläubıgesiınd“ Erich BodendieR Juden oder als Konvertiten. WIe der frühere Rabbi VOo'  -

Rom, Lev1, unschätzbare Beiträage eıner inneren Belebung
des erstarrten christlichen Kerns geleıstet haben ımd dıesDer Zentralrat der Juden ın Deutschland protestierte nıcht selten durch ıhr Blutzeugnis bestätigten, wIie  > dıe Kar-diesen Freispruch. Das Urteil MUSSC durch sofortiges Eıin-

lcegen des zulässıgen Rechtsmittels überprült werden. Dr. melitin Edith Stein während üDer uns allen noch die
Rauchschwaden der vergasten und erschlagenen Juden inPeters habe das Giftgas „Zyklon Bu der SS geliefert und Auschwitz, Maiıdanek un Marıa- Il heres:ien-Stadt hängennach Feststellung des Gerichts gewußt, daß das VO  —_ ıhm kaben WITr uns sehr parfümiert, den Dunst des Has-hergestellte Gas zZu Tötung eiıner großen Anzahl VO!]!  — Men-

schen in den Konzentrationslagern diente. SCS nıcht mehr riechen? geht man}n, scheinbar in ftrom-
n Unschuld aran, Ritualmordspiele wiederaufzuführen!

Ferner verlangte der Zentralrat, der BundesjustizministerPeters keineswegs als Pluspunkte anzurechnen seien. Es  einem Orte Tirols wiederaufgeführt. Zu Nutz und From-  lehnte auch die Folgerung der Verteidigung, daß, wenn Ger-  men der ‚guten Christen‘, die sich ‚sehr erbauen‘ an diesen  stein in seinen Dokumenten die Wahrheit gesagt habe, zu-  ‚jüdischen Schandtaten‘ ...“  gleich auch Peters unmschuldig sein müsse, ab. Denn Peters,  Weiß man, wie man hier Gottes spottet und ein neues Gericht  der nicht unter Druck gesetzt worden sei, habe, als ihm Ger-  herabruft auf eine in Pharisäertum erstarrende engbrüstige  .  stein den Auftrag gab, Zyklon B zur Tötung von Menschen  und scheelsüchtige Christenheit?  zu liefern. sofort und ohne Widerspruch mitgemacht. Das  Während das heute christliche Abendland stärkste Anre-  ist die Schuld von Peters, die bestehen bleibt. Und warum  sprach das Frankfurter Schwurgericht ihn trotzdem frei?  gungen jüdischen Männern und Frauen verdankt — eine  lange Kette zieht sich von John Henry, Kardinal Newman  Weil — das ist die Urteilsbegründung — „heute nicht mehr  zu Max Scheler, Bergson. Martin Buber, Raissa Maritain,  cinwandfrei nachgewiesen werden kann. ob mit diesem  Edith Stein, Simone Weil, Karl Löwith, zu einem guten  Zyklon B tatsächlich Menschen in Auschwitz getötet worden  Dutzend weiterer tieffrommer Menschen, die als gläubige  sind“.  Erich Bodendiek  »  Juden oder als Konvertiten, wie der frühere Rabbi von  Rom, Levi, unschätzbare Beiträge zu einer inneren Belebung  des erstarrten christlichen Kerns geleistet haben, md dies  Der Zentralrat der Juden in Deutschland protestierte gegen  nicht selten durch ihr Blutzeugnis bestätigten, wie die Kar-  diesen Freispruch. Das Urteil müsse durch sofortiges Ein-  lcegen des zulässigen Rechtsmittels überprüft werden. Dr.  melitin Edith Stein — während über uns allen noch die  Rauchschwaden der vergasten und erschlagenen Juden in  Peters habe das Giftgas „ZyklonB“ der SS geliefert und  Auschwitz, Maidanek und Maria-Theresien-Stadt hängen —  nach Feststellung des Gerichts gewußt, daß das von ihm  kaben wir uns so sehr parfümiert, um den Dunst des Has-  hergestellte Gas zur Tötung einer großen Anzahl von Men-  schen in den Konzentrationslagern diente,  ses nicht mehr zu riechen? — geht man, scheinbar in from-  mer Unschuld daran, Ritualmordspiele wiederaufzuführen!  Ferner verlangte der Zentralrat, der Bundesjustizminister  ...Es wird einer langen, geduldigen Aufklärungsarbeit  solle Rechenschaft darüber geben, was bisher getan wurde,  im katholischen Raum bedürfen, bis wir Katholiken vor dem  um „alle Personen der deutschen Gerichtsbarkeit zuzufüh-  ren, die der Fabrikation und des Vertriebes von Massen-  einen Vater aller Menschen freien Auges die Verantwor-  tung werden tragen können für das, was europäische Chri-  tötungsmitteln schuldig sind“. Der Strafverfolgungsbehörde  sten gestern, vorgestern und heute ihren jüdischen Mitbrü-  wird der Vorwurf gemacht. daß sie sich nicht mit jüdischen  dern angetan haben.“  Instanzen in Verbindung gesetzt habe, um zu prüfen, ob  Zyklon B auch in Auschwitz verwendet wurde.  8/13) Deutsche Priesterzeitschrift schreibt über das  arabi_sche Flüchtlingsproblem  8/12) Ritualmord-Spiele in Rinn verboten  In den „Königsteiner Rufen“, der im 7. Jahrgang erschei-  Eine Anklage. die zuerst den Heiden gut genug schien, um die Christen  nenden Monatszeitschrift vertriebener deutscher katholischer  die Gauleiter Streichers ‚Stürmer“® s. Zt. übernahm, wurde von den  zu foltern, die seit dem 12. Jahrh. gegen die Juden erhoben wurde und  Priester und Theologiestudenten, wird in einem zweiseiti-  Päpsten ausnahmslos verurteilt. (Päpstl. Bullen gegen den Ritualmord:  gen Artikel mit Bildern über das arabische Flüchtlingspro-  Innocenz IV., 1247 und 1253: Gregor X., 1273: Martin V., 1422: Nico-  blem berichtet. Der Autor des Artikels hat vier Wochen in  laus V., 14477 Paul I11., 1340; Gutachten der Kardinäle aus den Jahren  1759 und 1760 und des Erzbischofs von Wolhynien 1913.) (Vgl. u. a.  „Schmidt’s Girl College“ in der Jerusalemer Altstadt ver-  ‚Der Große Herder‘, 1953, 7. Bd., S. 1178).  bracht, dessen Leiter sein Onkel ist. Er schreibt u. a.: „Gleich  am ersten Tag wurde ich direkt auf das arabische Flücht-  Der ‚Neue Welt‘, Wien, Dezember !  gende Mitteilung:  .  9$4l (}l‚ 55/56)‚fnlnehmil{ wir fol-  lingsproblem gestoßen. Es interessierte mich besofiders, da  ich selber Ostflüchtling bin... Auf einer Fahrt nach Beth-  „... Wie unseren Lesern erinnerlich sein dl%lffl€, haben wir  lehem kam eine  schwerbeladene Kamelkarawane  mit  gegen die Aufführung der ‚Anderlspiele‘ in Rinn in Tirol,  UNRRA-Sachen, und nun sah ich das erste riesige Flücht-  welche die Legende .eines Ritualmordes zur Darstellung  bringen, schärfstens protestiert und einen Aufruf an die  lingslager. Primitive Zelte, armselige kleine Blechbuden,  katholische Kirche gerichtet. Damit ließen wir aber die Sache  winzige Steinhäuschen (aus den vielen Steinen der Um-  gebung grob zusammengebaut). Auf der Straße und im Lager  nicht auf sich beruhen, sondern sandten Abdrucke unseres  Kinder aller Altersstufen, Frauen mit Lasten und Krügen  Artikels mit unmittelbaren persönlichen Appellen, neben  anderen. an die Kardinäle Spellmann, New York; Frings,  auf dem Kopf, arbeitend vor und in den Häuschen, aber  Köln; Wendel, München; Josef Ernst van Roey, Mecheln;  alle‘ in ihren schönen, langen, mit feinem Kreuzstich bestick-  ten Gewändern, deren Farben je nach Herkunft verschieden  Pierre Gerlier, Lyon; Jules Salitge, Toulouse; Adhille Lie-  waren. Und die Männer — saßen herum. Einzeln und in  nart, Lille; Griffin. London (Westminster) und den Bischof  von Basel, Franz von Streng.  -  Gruppen vor den Hütten: sich unterhaltend, Karten spie-  Jend, Wasserpfeife rauchend oder, die Gebetsschnur in der  Hocherfreut können wir heute unseren Lesern mitteilen,  Hand, die 99 Tugenden Allahs aufzählend. Ich war wirk-  daß unser wahrhaft in der ganzen Welt verbreiteter Appell  lich entsetzt. ‚Warum gibt man ihnen keine Arbeit? Sie  nicht ungehört verhallt ist. Wir wurden in Kenntnis gesetzt,  daß Bischof Rusch die Abhaltung der Festspiele von Rinn  können doch Straßenarbeiten organisieren oder ganze Land-  striche urbar machen, Bäume anpflanzen und dergleichen  auf die Dauer von fünf Jahren verboten hat. Mag dieses  mehr!‘ Nein — die Regierung tut es mit Absicht nicht.  Verbot auch den Mangel der zeitlichen Begrenzung aufwei-  Wer nicht aus eigener Initiative Arbeit und Broterwerb  sucht, bleibt ‚Flüchtling‘ von Beruf. Mit dem Allernotwen-  nen  sen, so, ist damit doch schon außerordentlich viel gewon-  digsten wird er versorgt... Und die Regierung hat dabei  Die i/ianatsschrifl der Caritas der Erzdiözese Wien (Jän-  stets ‚Anschauungsmaterial‘. Man will nicht auf die Masse  ner 1955, Folge 7), ‚Die Begegnung‘ bringt aus der Feder  der Flüchtlinge verzichten — man will der Welt ständig  des bekannten österreichischen Historikers Friedrich Heer  zeigen können: ‚Hier :seht, so haben uns die Juden verfolgt  unter dem Titel „Ritualmord — heute?“ einen lähgeren  und geschädigt. Diese Not und Armut verschuldet der Jude  Artikel, der u. a. die Möglichkeit, heute noch Ritualmorde als  — der Staat Israel!‘ Der arabische Flüchtling ist Propa-  historische Tatsachen zu behaupten, entschieden abstreitet.  gandamaterial. Man denkt gar nicht daran, die Lager auf-  Wir entnehmen daraus die folgenden Abschnitte: „... Das  zulösen... Dann zeigte man mir ein Tal bei Jericho, in  dem eine Art Zeltfabrik stand. Hier wurden laufend neue  Ungeheuerliche der Gegenwart sagt sich in scheinbar ‚klei-  nen Dingen‘ an. 1954 wird ein altes Ritualmordstück in  Zelte hergestellt und alte ausgebessert. Aus all dem muß  49Es wırd einer langen, geduldıgen Aufklärungsarbeitsolle Rechenschaft darüber geben, bısher wurde. ım katholischen Raum bedürfen. bıs WIT Katholiken VOr dem
„alle Personen der deutschen Gerichtsbarkeit zuzutüh-
dıe der Fabrikation und des Vertriebes von Massen- einen Vater aller Menschen freien Auges dıe Verantwor-

tung werden tragen können ur das, wäas europäische Chri-tötungsmitteln schuldig S10! Der Strafverfolgungsbehörde st gestern, vorgestern und heute iıhren jüdischen Mitbrü-
ırd der Vorwurf gemacht. daß 811e sich nıcht mit jüdischen ern angetan haben.“Instanzen in Verbindung gesetzt habe, = ZUu prüfen, ob
Zyklon auch in Auschwitz verwendet wurde.

Priesterzeitschrift schrei:bt fl;l
arabi_sche Flüchtlingsproblem

Ritualmord-Spiele in Rinn verboten
In den „Königsteiner ufen der ım Jahrgang ersche1-

Eıne Anklage. dıe U den Heiden en, die Christen nenden Monatszeitschrift vertriebener deutscher katholischer
dıe aulei:ter Streichers „Stürmer“” s. Zt. ul  bernahm, wurde den

toltern. die seit dem 19, Jahrh dıe Ju ‚11 erno| wurde und Priester und Theologiestudenten, ırd in einem zweiseit!-
Päpsten usnahmsl1os verurteult. (Päpstl. Bullen ren den ‚ualimo!:! gCcn Artikel mıt Bildern uber das arabısche Flüchtlingspro-
Innocenz 947 und 12583: Gregor X., 9073: 1n V., Nico- blem berichtet. Der Autor des Artikels hat 1er en ın
laus V., 1447 - Paul 884 dD40: Gutadchten der Kardinäle den Jahren
1759 un 1760 und Erzbischofs S Wolhynien (Veal u „Schmidt’s Girl] College ın der Jerusalemer sta:| VOTI -

‚Der roße Heraer‘. 1935, 7, Bd., bracht, dessen Leiter seın Onkel ist Er schreibt “ el
in ersten Jag wurde ich direkt auf das arabısche lücht-Der Neue Welit“, Wien,

gende Mitteilung: 9 (I1 55/56), ‘enlnehm‚e’n. WiIir fol- lingsproblem gestoßen. ] interessierte mich besofiders, da
ich selber Ostllüchtling bin Auf einer Fahrt nach Beth-

Wie unsercn esern erinnerlich se1n dl%lffl€, haben WIr lehem kam ıne schwerbeladene Kamelkarawane mıiıt
diıe Aufführung der ‚Anderlspiele‘ Rinn Tirol, UNRRA-Sachen, und Hun sah ich das rste riesige ücht-

weiche die Legende ‚.eines Ritualmordes ZUr Darstellung
bringen, schärfstens protestiert und ınen uIru die hngslager. Primitive Zelte, armselige kleine Blechbuden,
katholische Kirche gerichtet. Damit ließen WIr  > aber die Sache winzıge Steinhäauschen (aus den vielen Steinen der Um:-

gebung grob zusammengebaut). Autf der Straße und ım Lagernıcht auf sıch beruhen, sondern sandten Abdrucke Kinder aller Altersstuten, Frauen mıiıt asten und KrügenArtıkels miıt unmıttelbaren persönlichen Appellen, neben
anderen. an dıe Kardinäle Spellmann, New York: Frings, auf dem Kopf, arbeitend VOr und in den Häuschen, aber

Köln: Wendel, Müuüunchen: 0Se: FErnst Roey, Mecheln: e ın ıhren schönen, langen, miıt feinem K reuzstich bestick-
ten Gewändern, deren Farben je nach Herkunft verschiedenPierre Gerlier, Lyon; Jules aliege, Toulouse; Adchille 16 -  A
. Und dıe Männer saßen erum. Einzeln und in

nart. Lille; Griiftin. London (Westminster) und den Bischof
von Basel, Franz VO!  x Streng. Gruppen VOT den Hütten: sıch unterhaltend, Karten spie-

kend Wasserpfeife auchend oder, die Gebetsschnur ın der
Hocherfreut R  OoOnnen WIr heute . unseren Lesern mitteilen, Hand, dıe Tugenden Allahs autftzahlend War WICK-
daß uns wahrhaft In der Kanzcech Welt verbreiteter Appell lich entsetzt. ‚Warum gıbt ıhnen keine Arbeıt” 1e€
nıcht ungehoört verhallt ist. Wır wurden ın Kenntnis gesetzt,

Bischof Rusch die Abhaltung der Festspiele Uon Rınn können doch Straßenarbeiten organiısıeren oder ganzZce Land-
strıche urbar machen, Bäume anpflanzen und dergleichenauf dıe Dauer UO:  > un anrten verboten hat. Mag dieses mehr!‘ Nein 1e€ Regierung tut mıiıt Absicht nıcht.

Verbot auch den Mangel der zeitlichen Begrenzung aufwei- Wer nıcht eigener Inıtiative Arbeit und roterwerb
sucht, bleibt ‚Flüchtling‘ UOoNn Beruf. Miıt dem Allernotwen-

NC
SCH, S| ıst damıt doch schon außerordentlich viel oN-

digsten wird versorgt.. Und dıe Regierung hat dabei
Die i/ianatsschrifl der Caritas der Erzdiözese Wien Jän- stets ‚Anschauungsmaterial‘. Man ll nıcht auf die Masse
nNnelt 1959, Folge 1e6 Begegnung‘ bringt der Feder der Flüchtlinge verzichten s ll der Welt ständıg
des bekannten Osterreichischen Hıstorikers Friedrich Heer zeigen köonnen: ‚Hier ‘seht, haben die Juden verfolgt
unfier dem Y ıtel „Ritualmord heute?“ einen lahgeren und geschädigt. Diese Not und Armut verschuldet der Jude
Artikel, der a. die Möglichkeit, heute noch Ritualmorde als der Staat Israel!‘ Der arabısche Flüchtling ıst Propa-
historische Tatsachen behaupten, entschieden abstreitet. gandamateri!al. Man denkt gar nıcht daran, dıe Lager au{f-
Wır entnehmen daraus die folgenden Abschnitte: Das zulosen. ann zeigte man MI5  M eın 1lal bei Jericho,

dem ıne Zeitfabrik stand. Hier wurden laufend nCueUngeheuerlıche der Gegenwart sagt sıch scheinbar ‚klei-
nen Dingen’ 1954 wırd eın  > altes Ritualmordstück in Zelte hergestellt und alte ausgebessert. Aus all dem muß

Peters keineswegs als Pluspunkte anzurechnen seien. Es 
lehnte auch die Folgerung der Verteidigung, daß, wenn Ger-
stein in seinen Dokumenten die Wahrheit gesagt habe, zu-
gleich auch Peters unschuldig sein müsse, ab. Denn Peters, 
der nicht unter Druck gesetzt worden sei, habe, als ihm Ger-
stein den Auftrag g-ab. Zyklon B zur Tötung von Menschen 
zu liefern. sofort und ohne Widerspruch mitgemacht. Das 
ist die Schuld von Peters. die bestehen bleibt. Und warum 
sprach das Frankfurter Schwurgericht ihn trotzdem frei? 
Weil — das ist die Urteilsbegründung — „heute nicht mehr 
einwandfrei nachgewiesen werden kann. ob mit diesem 
Zyklon B tatsächlich Menschen in Auschwitz getötet worden 
sind". Erich Bodendiek 

* 

Der Zentralrat der Juden in Deutschland protestierte gegen 
diesen Freispruch. Das Urteil müsse durch sofortiges Ein-
legen des zulässig-en Rechtsmittels überprüft werden. Dr. 
Peters habe das Giftgas „Zyklon B" der SS geliefert und 
nach Feststellung des Gerichts gewußt, daß das von ihm 
hergestellte Gas zur Tötung einer großen Anzahl von Men-
schen in den Konzentrationslagern diente. 
Ferner verlangte der Zentralrat, der Bundesjustizminister 
solle Rechenschaft darüber geben, was bisher getan wurde, 
um „alle Personen der deutschen Gerichtsbarkeit zuzufüh-
ren, die der Fabrikation und des Vertriebes von Massen-
tötungsmitteln schuldig sind". Der Strafverfolgungsbehörde 
wird der Vorwurf gemacht. daß sie sich nicht mit jüdischen 
Instanzen in Verbindung gesetzt habe, um zu prüfen, ob 
Zyklon B auch in Ausdiwitz verwendet wurde. 

8/12) Ritualmord-Spiele in Rinn verboten 

Eine Anklage. die zuerst den Heiden gut genug mhien, um die Christen 
zu foltern. die seit dem 12. Jahrh. gegen die Juden erhoben wurde und 
die Gauleiter Streichen .Stürmer' s. Zt. übernahm. wurde von den 
Päpsten ausnahmslos verurteilt. (Päpstl. Bullen gegen den Ritualmord: 
Innocenz IV.. 1247 und 1233: Gregor X., 1273: Martin V., 1422: Nico-
laus V.. 1447:- Paul III.. 1540: gutachten der Kardinäle aus den Jahren 
1759 und 1760 und des Erzbischofs von Wolhynien 1913.) (Vgl. u. a. 
,Der Große Herders. 1953, 7. Bd., S. 1178). 	 , 

Der ‚Neue Welt', Wien, Dezember 1954 (II. 55/56), entnehmen wir fol- 
gende Mitteilung: 	 .. 

- 	• 
„... Wie unseren Lesern erinnerlich sein dürfte, haben wir 
gegen die Aufführung der ,AnderlsPiele in Rinn in Tirol, 
welche die Legende .eines Ritualmordes zur Darstellung 
bringen, schärfsten protestiert und einen Aufruf an die 
katholische Kirche gerichtet. Damit ließen wir aber die Sache 
nicht auf sich beruhen, sondern sandten Abdrucke unseres 
Artikels mit unmittelbaren persönlichen Appellen, neben 
anderen. an die Kardinäle Spellmann, New York; Frings, 
Köln; Wendel, München; Josef Ernst van Roey, Mecheln; 
Pierre Gerlier, Lyon; Jules Saliege, Toulouse; Achille LW-
nart. Lille; Griffin. London (Westminster) und den Bischof 
von Basel, Franz von Streng.  
Hocherfreut können wir heute  unseren Lesern mitteilen, 
daß unser wahrhaft in der ganzen Welt verbreiteter Appell 
nicht ungehört verhallt ist. Wir wurden in Kenntnis gesetzt, 
daß Bischof Rusch die Abhaltung der Festspiele von Rinn 
auf die Dauer von fünf fahren verboten hat. Mag dieses 
Verbot auch den Mangel der zeitlichen Begrenzung aufwei-
sen, so ist damit doch schon außerordentlich viel gewon-
nen ..." 
Die Monatsschrift der Caritas der Erzdiözese Wien (Jän-
ner 1953, Folge 7)„Die Begegnung' bringt aus der Feder 
des bekannten österreichischen Historikers Friedrich Heer 
unter dem Titel „Ritualmord — heute?" einen lähgeren 
Artikel, der u. a. die Möglichkeit, heute noch Ritualmorde als 
historische Tatsachen zu behaupten, entschieden abstreitet. 
Wir entnehmen daraus die folgenden Abschnitte: „... Das 
Ungeheuerliche der Gegenwart sagt sich in scheinbar ,klei-
nen Dingen' an. 1954 wird ein altes Ritualmordstüdc in 

einem Orte Tirols wiederaufgeführt. Zu Nutz und From-
men der ,guten Christen', die sich ,sehr erbauen' an diesen 
‚jüdischen Schandtaten' ..." 
Weiß man, wie man hier Gottes spottet und ein neues Gericht 
herabruft auf eine in Pharisäertum erstarrende engbrüstige 
und scheelsüchtige Christenheit? • 
Während das heute christliche Abendland stärkste Anre-
gungen jüdischen Männern und Frauen verdankt — eine 
lange Kette zieht sich von John Henry, Kardinal Newman 
zu Max Scheler, Bergson. Martin Buber, Raissa Maritain. 
Edith Stein, Simone Weil, Karl Löwith, zu einem guten 
Dutzend weiterer tieffrommer Menschen, die als gläubige 
Juden oder als Konvertiten, wie der frühere Rabbi von 
Rom, Levi, unschätzbare Beiträge zu einer inneren Belebung 
des erstarrten christlichen Kerns geleistet haben. und dies 
nicht selten durch ihr Blutzeugnis bestätigten, wie die Kar-
melitin Edith Stein — während über uns allen noch die 
Rauchschwaden der vergasten und erschlagenen Juden in 
Auschwitz, Maidanek und Maria-Theresien-Stadt hängen — 
haben wir uns so sehr parfümiert, um den Dunst des Has-
ses nicht mehr zu riechen? — geht man, scheinbar in from-
mer Unschuld daran, Ritualmordspiele wiederaufzuführen! 
... Es wird einer langen, geduldigen Aufklärungsarbeit 
im katholischen Raum bedürfen, bis wir Katholiken vor dem 
einen Vater aller Menschen freien Auges die Verantwor-
tung werden tragen können für das, was europäische Chri-
sten gestern, vorgestern und heute ihren jüdischen Mitbrü-
dern angetan haben.' 

8/13) Deutsche Priesterzeitschrift schreibt über das 
arabische Flüchtlingsproblem 

In den „Königsteiner Rufen", der im 7. Jahrgang ersdiei-
nenden Monatszeitschrift vertriebener deutscher katholischer 
Priester und Theologiestudenten, wird in einem zweiseiti-
gen Artikel mit Bildern über dis arabische Flüchtlingspro-
blem berichtet. Der Autor des Artikels hat vier Wochen in 
„Schmidt's Girl College" in der Jerusalemer Altstadt ver-
bracht, dessen Leiter sein Onkel ist. Er schreibt u. a.: „Gleich 
,am ersten Tag wurde ich direkt auf das arabische Flücht-
lingsproblem gestoßen. Es interessierte mich besodders, da 
ich selber Ostflüchtling bin ... Auf einer Fahrt nach Beth-
lehem kam eine schwerbeladene Kamelkarawane mit 
UNRRA-Sachen, und nun sah ich das erste riesige Flücht-
lingslager. Primitive Zelte, armselige kleine Blechbuden, 
winzige Steinhäuschen (aus den vielen Steinen der Um-
gebung grob zusammengebaut). Auf der Straße und im Lager 
Kinder aller Altersstufen, Frauen mit Lasten und Krügen 
auf dem Kopf, arbeitend vor und in den Häuschen, aber 
alle in ihren schönen, .langen, mit feinem Kreuzstich bestick-
ten Gewändern, deren Farben je nach Herkunft verschieden 
waren. Und die Männir — saßen herum. Einzeln und in 
Gruppen vor den Hütten: sich unterhaltend, Karten spie-
knd, Wasserpfeife rauchend oder, die Gebetsschnur in der 
Hand, die 99 Tugenden Allahs aufzählend. Ich war wirk-
lich entsetzt. ‚Warum gibt man ihnen keine Arbeit? Sie 
können doch Straßenarbeiten organisieren oder ganze Land-
striche urbar machen, Bäume anpflanzen und dergleichen 
mehr!' Nein — die Regierung tut es mit Absicht nicht. 
Wer nicht aus eigener Initiative Arbeit und Broterwerb 
sucht, bleibt ‚Flüchtling` von Beruf. Mit dem Allernotwen- • 
digsten wird er versorgt ... Und die Regierung hat dabei 
stets ‚Anschauungsmaterial'. Man will nicht auf die Masse 
der Flüchtlinge verzichten — man will der Welt ständig 
zeigen können: ‚Hier seht, io haben uns die Juden verfolgt 
und geschädigt. Diese Not und Armut verschuldet der Jude 
— der Staat Israel!' Der arabische Flüchtling ist Propa-
gandamaterial. Man denkt gar nicht daran, die Lager auf-
zulösen ... Dann zeigte man mir ein Tal bei Jericho, in 
dem eine Art Zeltfabrik stand. Hier wurden laufend neue 
Zelte hergestellt und alte ausgebessert. Aus all dem muß 
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